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Kanonen, Schießpulver und Wehrlosigkeıt
Cord, Geeritt und Roosen ın Holsteıin und Hamburg 3223

Grundsatz der (Gjewalt- oder Wehrlosigkeit
want hebben door ods Genade/ dıe ONS verschenen 1S/ ONSC

zweerden tOL ploeg-ysers ONSC ancıen tOt sıckelen gemae. sullen
onder waerachtıgen Wılnstock/ Chrısto/ onder den Vorst Prince des
eeuw1ıgen vredes sıtten/ ONS tOL den uyterlıjken trıjde krıjge des bloets
nımmermeer 19818 oeffenen‘‘.‘ Dieses Worte, in cdıie Jesaja 27 aufgenommen
wurde, hat Menno S1imons ın ant Fuys Chrıisti oder
geschrieben. Sıe bringen das Prinzıp der (Gewalt- oder Wehrlosigkeıt FADE

USdrTuC In einem sehr allgemeınen Sınn ist damıt das täuferische
Verhalten gegenüber der weltlıchen rıgkeıt und dem eDrauc der
Schwertgewalt gemeınt. Die täuferiısche und mennonıtısche elbstdefinıtion
als wehrlose oder gewaltlose Chrısten In der Nachfolge Chrıist1i mMag
nırgendwo deutlıcher und stabıler erschıenen se1n als In Schleswig-Holsteın,
dem Land, ıIn dem Menno S1imons se1ıne etzten Lebensjahre verbracht hat
(1554-1 56 DIie rage ist NUL, ob das auch stimmt?
Im ländlıchen Holstein seizte sıch dıe Gemeı1inde VON Menno-Anhängern fast
ausschlıießlic Au Flüchtlingen und Immigranten Aaus den Niederlanden und
dem Rheılinland Später deren achkommen Im
Jahrhundert lebten NUTr wenıge Täufer in den nahegelegenen Städten,
zumındest <1bt L1UT spärlıche Nachrıichten VO  — Täufern In Lübeck und
Hamburg /u Begınn des 1R Jahrhunderts verlagerte sıch dann das Zentrum
mennonıtıischer Ansıedlungen In Norddeutschland VOIN den ländlıchen
Bezıirken Schleswig-Holsteins S1e In dıe VO Merkantılısmus
geprägten Städte Friedrichstadt, Glückstadt, Altona und in dıe alten Hanse-
aien Hamburg und Lübeck Innerhalb dieser Städte Wäar dıe (Geme1nnde in
Altona, deren Miıtglıeder sowohl iın Altona als auch In Hamburg arbeıteten,
dıe wichtigste und einflußreichste.
Generationen VOIN Gemeindepredigern verteidigten ihren ererbten Glauben
und ihre kırc  ıchen Instıtutionen. Geeritt 0o0sen, eın Hamburger auf-
INann, ist aiur e1ın eispiel. Er W ar viele TE (von 660 bIıs
rediger In Altona und mennonıtischer Traditionalıst vergleichen ei-

mıt Männern Ww1e 1elemann Vall Braght.“ In einem Glaubensbekenntnis
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VOIN 1702, enthalten In 5  NSCHAuU. und Gegen-Bericht”, SC ME ‚„„‚Werden
also AaUus em diesem CZWUNSCI (damıt WIT beydes VOT ÖOtt SIC und
Menschen eın gul Gew1lssen en und eNalten mögen) n1ıemand
4C en, oder mıt gewalineter and dem bel wıderstehen/
sondern sollen vielmehr das uns angethane Unrecht leiden und dulden/
UNSCIS Nechsten Blut theuerbarer als uUuNnseIc zeıtlıche Güter achtendevon 1702, enthalten in „Unschuld und Gegen-Bericht“, schrieb er: „Werden  also aus allem diesem gezwungen (damit wir beydes vor GOtt [sic] und  Menschen ein gut Gewissen haben und behalten mögen) gegen niemand  Rache zu üben/ oder mit gewaffneter Hand dem Ubel zu widerstehen/  sondern sollen vielmehr das uns angethane Unrecht leiden und dulden/  unsers Nechsten Blut theuerbarer als unsere zeitliche Güter achtende ...  ;c_3  Selbst für den Insider scheint sich der Standpunkt der Hamburg-Altonaer  Gemeinde in den Generationen nach Geeritts Tod kaum verändert zu haben.  Im späten 19. Jahrhundert schrieb der in Hamburg wohnende Men-  nonitenpastor Berend Carl Roosen über seine mennonitischen Vorfahren vor  Ort: „An dem Grundsatze der Wehrlosigkeit hielt die Gemeinde fest‘“.*  Robert Friedmann hat dieses Bild von Kontinuität und Konsistenz ange-  fochten. In einem Kapitel seines 1949 erschienenen Buches Mennonite Piety  through the Centuries meinte er, daß Geeritt Roosen und seine Zeitgenossen  begonnen hätten, täuferische Fundamente wie eben das der christlichen  Wehrlosigkeit aufzuweichen. Friedmann schrieb: „Roosen wollte alles  verdecken, das seine nicht-mennonitischen Mitbürger in Hamburg-Altona  hätte schockieren können. So wollte er seinen Glauben so nah wie möglich  an den protestantischen heranführen‘.” Kurz gesagt, im späten 17.  Jahrhundert haben die Mennoniten in Hamburg und Altona, wie auch an-  derswo, begonnen, sich von ihren Wurzeln zu entfernen. Gesellschaftliche  Assimilation schienen dies notwendig zu machen. Friedmann hoffte, mit  seiner Geschichtsschreibung zu einer „Wiederbelebung des modernen  Mennonitentums im Geiste seiner Väter aus dem 16. Jahrhundert“ beisteuern  zu können.®  Die Zeitspanne, die wir jetzt betrachten wollen, reicht, wie Friedmanns  Studie, über Jahrhunderte. Neben und mit dem „Prinzip der Wehrlosigkeit‘“  stehen drei Mitglieder der Familie Roosen (Cord, Geeritt und Berend Carl)  im Zentrum. Cord (gestorben 1553 oder 1554), religiöser Nonkonformist  und Zeitgenosse von Menno Simons, fertigte Schießpulver. Geeritt (1612  bis 1711) billigte die Produktion von Schießpulver durch Glaubensgenos-  sen, obwohl er gleichzeitig Gemeindemitglieder, die Waffen trugen, streng  zurechtwies. Berend Carl (1820-1904) war der erste Mennonit lokalen  Zuschnitts, der öffentlich die Frage stellte, warum bekennende wehrlose  Christen Werkzeuge der Zerstörung anfertigten.  Abgesehen von wenigen Berührungspunkten mit Friedmanns Darstellung  hat dieser Aufsatz einen anderen Ausgangspunkt. Friedmann maß das  Mennonitentum des 17. und 18. Jahrhunderts an seinem Bild des Täufertums  im 16. Jahrhundert. Aus der Perspektive des Mennonitentums unseres  102.. 3
Selbst für den ns1ıder scheıint sıch der Standpunkt der Hamburg-Altonaer
(Gemeıninde In den Generationen nach Geeritts Tod aum verändert en
Im späten Jahrhundert chrıeb der in Hamburg wohnende Men-
nonıtenpastor Berend Carl 0O0sen über se1ne mennonıtischen OrTahren VOI

„An dem (Girundsatze der Wehrlosigkeıt 16 dıe (Geme1ninde fest‘® “*
Robert Friedmann hat diıeses Bıld VON Kontinultät und Konsıistenz AaNsC-
ochten In einem Kapıtel se1ines 1949 erschıenenen Buches Mennonıite Pıety
hrough the Centurties me1ınnte CI, daß (jeeriıtt Roosen und selne Zeıtgenossen
begonnen hätten, täuferische Fundamente WI1Ie eben das der chrıistlıchen
Wehrlosigkeıt aufzuweiıichen. Friedmann chrıeb „Roosen wollte 6S
verdecken, das se1ıne nıcht-mennonitischen Mıtbürger ın Hamburg-Altona
hätte schockıeren können. SO wollte 1: seıinen (Glauben nah W1e möglıch

den protestantiıschen heranführen‘‘.? Kurz gesagl, 1m späten
Jahrhundert en die Mennoniıten in Hamburg und Altona, W1e auch
derswo, begonnen, sıch VON ihren Wurzeln entfernen. Gesellschaftlıche
Assımıiılation schıenen dies notwendig machen. Friedmann hoffte, mıt
selner Geschichtsschreibung eıner „Wıederbelebung des modernen
Mennonıtentums im Ge1iste seiner Väter Aaus dem Jahrhundert“‘ beisteuern

können.®
Die Zeıtspanne, dıe WIT Jetzt betrachten wollen, reicht, W1e Friedmanns
Studıie, über Jahrhunderte en und mıiıt dem „Prinzıp der Wehrlosigkeıt“
stehen dre1 Mıtglıeder der Famılıe Roosen or Geeritt und Berend ar
iIm Zentrum. Cord (gestorben 553 oder rel1ıgz1öser Nonkonformist
und Zeıtgenosse VO  — Menno S1mons, fertigte Schießpulver. Geeritt
bıs 1/ ıllıgte dıe Produktion VON Schießpulver Urc Glaubensgenos-
SCI1, obwohl CT gleichzeıtiıg Gemeindemuitglıeder, dıe altfen irugen, Streng
zurechtwıies. Berend Carl (1820—1904) WarTr der Mennonıiıt okalen
Zuschnitts, der Ööffentlich dıe rage stellte, bekennende wehrlose
Chrıisten Werkzeuge der Zerstörung anfertigten.
Abgesehen VO wenıgen Berührungspunkten mıt Friedmanns Darstellung
hat dieser Aufsatz einen anderen Ausgangspunkt. Friedmann mal das
Mennoniıtentum des LEA und 18 Jahrhunderts seinem Bıld des Täufertums
1mM Jahrhundert Aus der Perspektive des Mennonitentums uUuNseTesS
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Jahrhunderts könnten WITr annehmen, daß Schießpulver-Produktion sowohl
einem heutigen als auch einem VET:  (0) Prinzıp VO  —; Gewalt- oder
Wehrlosigkeıt entgegensteht. Am Ende wırd dıe ese stehen, dalß
Roosen 1m späaten Jahrhunder‘ se1n Verständnıis VO  u Wehrlosigkeıt
erweıterte, daß 6S dıe Schießpulver-Produktion ZUT Disposıiıtion tellte Bıs

diesen Zeıtpunkt dıe Schießpulver-Produktion und Gewalt- Ooder
Wehrlosigkeıt voneınander Ihemen für dıe Mennoniıten in und
Hamburg Täufer, die im und Jahrhundert Schießpulver herstellten,
heute anzuklagen, sS1e hätten ıhre relız1ösen Prinzıpien verstoßen,
1eße, S$1e mıt den dealen des Jahrhunderts esSsScHin

Cord Roosen, Münster, Menno SIMONS und Schiehpulver
DiIie beste und vermutlıch älteste noch ex1istlierende Quelle über das en
Cord Roosens ist dıe VOI seinem Großenkel Geeritt verfaßte Famılienchro-
nık Cord erheß cdıie J1edlung Korschenbroich stlıch VO  25 Mönchenglad-
bach 53572 O1g INan Geeritt, W al der TUN! selines Fortzuges se1ın
Gehorsam gegenüber Gott, der ıhm Verfolgungen einbrachte. Er nahm dıe
vier Kınder AaUus erster Ehe mıt sıch und erheß se1ıne zweıte, schwangere
Tau Ihre ern hatten verboten, daß S1e iıhrem Mann folgte. Cord und seıne
Kınder heßen sıch in Holsteıin nleder. stlıch VOINN 1Lübeck der Ostseeküste.
Dort, auf dem Landsıtz VOIN Mor1, erlaubte dıe Famıilıe Van Calven,
Mıtglıeder des okalen els, ıhm und se1ıinen achkommen als Bauern
arbeıten.
Geeritt deutete In se1iner Chronık d} daß Cord se1ıt se1lıner ekehrung eın 1äau-
fer nach der Art VON Menno S1imons SCWECSCH se1 Das ist mıt Vorsicht be-
trachten. In den en 1530er Jahren Menno S1imons noch eın kathol1-
scher Priester und zunächst auch 11UT eine Randfıgur In den dıe Kın-
dertaufe gerichteten Bewegungen. Wahrscheinlich W ar SOSal im Westfalen
der frühen 1 530er ahre, ZUT eıt OT'! also, der Wıderstand dıe
Kındertaufe weıter verbreıtet als dıe Prax1is der Erwachsenentaufe. Der wıich-
tıgste Erwachsenentäufer ın Nordeuropa WaTlT dıiesem eıtpunkt eich10Tr
Hoffman Der wıederum WIEeS se1ıne Gefolgsleute 1m Jahr 531 d} dıe KEr-
wachsenentaufe bıs ZU Jüngsten Gericht einzustellen, das CR für 1533
erwartete.® Darüber hınaus W äal 1532 eiıne kleiıne VOINl Sakramen-
arlern In der Regıon Korschenbroich aktıv, dıe eıne ampagne
dıe Kındertaufe deswegen aber noch nıcht dıe Erwachsenentaufe
erfocht Erwachsenentäufer und -taufen ın WestfTfalen SA selten.
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adıkale Reformatoren W1e Jan a  1JS ührten dıe Erwachsenentaufe
wiıeder eın aber erst Ende 5373 Eın markanter Wendepunkt 1im nord-
europälischen 1T äufertum trat wen1g später eın ach regulären ahlen 1m
Februar 1534 In der westfälischen ünster SCWAaNn dıe Junge täufe-
rische Parte1ı dıe erhan 1Im Stadtrat Täuferische Emissäre überzeugten
Menschen, VON denen viele mıt eIiIch10Tr Hoffman oder seıinen ympathı-
santen In Verbindung standen, VON weıt her hauptsächlıc AaUus den
Nıederlanden und dem westfälischen Umland In dıe (jottes
ziehen. Dıie terriıtorl1alen Machthaber ünster reaglerten chnell
rtwachsenentaufe W ar 529 1Im ( für gesetzwıl1drıg Tklärt worden.
Legıitimiert UTrc dieses Gesetz, dazu dıe ngs VOT einem wlederholten
Ausbruch des Bauernkrieges, boten dıie Herrscher Oldaten und Kriegsgerät
auf, das VON Täufern kontrolherte ünster wıieder ıIn ihre anı
bringen ach langer Belagerung Hel die 1im Junı 1535 UTC Verrat
och ZWEel Jahrhunderte späater eizten viele rediger der Staatskıiırchen
Täufer mıt polıtıschen eDellen und rel1ig1ösen Fanatıkern gleich.
Was erg1ıbt sıch aus der Beschreibung dieses Hıntergrunds für OT! Als S:
Westfalen In iıchtung Holsteıin verlıeß, INas ınfach eın Gegner der
Kındertaufe SCWESCH se1n, damıt aber nıcht notwendıigerwelse eın 1 äufer im
Siınne Geeritts. Er und seine Verwandten Ssınd ohl erst In Holsteın Täufer
geworden, nachdem S$1e. dort andere Täufer getroffen hatten. Darüber hınaus
geben dıe Quellen keinen Hınwels darüber, W as Cord über dıe Täufer In
ünster dachte Daß CT 3 SCH Norden ZO8, kann aum arau hıinweıisen,
daß C} sıch Ereignissen wıdersetzte, dıie erst 534 stattgefunden hatten.
Vorsicht ist auch geboten be1 Mutmaßungen, W1EeE O: über dıe tellung VON
Chrısten ZUT Gewalt dachte Es 1st immerhın möglıch, daß D: sıch arüber
keıne ernsthaften edanken gemacht hat Chrıisten und ihre
Gewaltanwendung he1ß dıskutierte Ihemen in nordeuropäischen
Täuferkreisen hauptsächlıch während und nach der JTäuferherrscha In
Münster, also nachdem Cord WestfTfalen bereıits verlassen hatte Dıie DISs-
kussıon W äal eprägt Uurc eın breıtes Meinungsspektrum. Anders gesagt Es
gab keiınen Konsens den nordeuropäischen T äufern ZU Waffentragen,
als Cord sıch INn Holstein nıederließ.?
Aus der 1C des frühen Jahrhunderts muß 65 uns nıcht überraschen,
Cord als Bauern und als Produzenten VON Schießpulver sehen. Für
zumındest dıe nächsten dre1 oder vIier Generationen produzıierten dıe
Roosens Nun Schießpulver. Geeritts Vater und scheinen aliur
verbesserte Technıken angewendet cn Geeritt chrıeb in se1ıner
Chronik, Cord habe Schießpulver In einem Mörser hergestellt eıne
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Methode, dıe 11UT grobes, verhältnısmäßig minderwertiges Pulver hervor-
brachte Geeritts Vater ingegen habe bereıts VOI seinem mzug nach Altona
(1611) verfeınertes Pulver produzıert „Iyn pulver” oder „bus  V  E
Pulver VOIN bestmöglıcher Qualität, brauchbar für präzısere affen aTlur

eiıne ausgereıfte Technık und W assermühlen nötıg. Geeriıtts
Cord I1 esa ZUiF: eıt des Dreißigjährigen 1egS dre1 Schießpulver
produzıerende ühlen 1Im Südosten Holsteins.'®
Es ist sehr wahrscheınlıch, daß In Fresenburg ansässıge Täufer
Schießpulver produzıerten. Zumindest geben dıes Geschichtsschreıiber des

und Jahrhunderts eine wichtige Informatıon, denn schheblıc
verbrachte Menno hıer dıe etzten re seINEs Lebens In se1lner Famıiılıen-
hronık Geschichte UNSeres Hauses chrıeb Berend Carl Roosen, daß dort

Ende des Jahrhunderts noch immer Spuren eıner längst verlassenen
und nahezu VEITSCSSCHECH Schießpulver-Mühle exıstierten: neben einem Fluß,
der ehedem „Pulve geheißen hatte.'
Fresenburg W ar eın Hauptzufluchtso: für Täufer VOIl der Miıtte des
Jahrhunderts bıs ZU Dreißigjährigen Krıeg. “ DiIie Vertriebenen konnten sıch
1mM Fresenburger orf W üstenfeld nıederlassen, geschützt uUurc den
lutherischen Adlıgen Bartholomäus VO  > Ahlefeldt Unter Lokalhıstoriıkern
der Hamburg-Altonaer Mennonıiıten hält sıch nachhaltıg dıie Ansıcht, daß VON

Ahlefeldt dıe Täufer ZUT Ansıedlung auf seinem Land ermutigte, und Z W al

hauptsächlich Aaus altrulstischen eweggründen. ” Jahrzehnte VOL der
ründung VON Flüchtlingsstädten im Norden WwW1Ie Altona, Glückstadt und
Friedrichstad erlaubte V Ol Ahlefeldt den Täufern, iıhrem Gewerbe in
se1ıner Herrschaft nachzugehen, Gottesdienst halten und Land pachten

und das es für 1L1UT eınen Reichstaler DIO Jahr und aushalt.!*
Wıe vorte1jlhaft auch immer dıe Bedingungen auch für Von Ahlefeldt
hatte dıie Ansıedlung VO  — Täufern Vorteıle, daß eın SEWISSES i1gen-
interesse zumındest werden ann DIie täuferischen Flüchtlinge
brachten neueste andwerke und landwirtschaftlıche Technıken AQUus dem
Rheıinland und den Nıederlanden nach Fresenburg”” einschlıeßlıch der
Schließpulver-Manufaktur. Von Ahlefeldt, WwW1e dıe me1lsten Adlıgen In
Mılıtärisches verwiıckelt, hatte zweıfellos e1in Interesse eiıner zuverlässı-
CN Schießpulver-Quelle. Wer hätte besser produzıeren können als
dıejen1gen, dıe sıch arubDer hınaus auch noch we1gerten, 6S benutzen?
Es ist schwer Ww1e dıe dortigen Täufer selbst über das Schießpul-
VCT achten enlende Quellen erschweren das Mutmaßen zusätzlıch. Geeritt
Roosen schrıeb, daß dıie Fresenburger Archıve VO  — Söldnerheeren des
Dreißigjährigen Krıegs 627/ ZeTSTIOT'! wurden!‘® unterstutz mÖg-
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lıcherweıise HC Schießpulver dQus täuferiıscher Produktion.! Deshalb
ehören Mennos CArıtften den wenıgen Überlieferungen ZU Täufertum
in Holsteın, dıe uns Eıinsıcht in dıe Haltung ZUT Wehrlosigkeıit geben
Während SeINESs aktıven Wiırkens für dıe Täufer WAarTr SI} den reg,

Ende se1ines Lebens opponıerte wiß dıe Todesstrafe Anders als
dıe Schwe1izer Brüder hat GT sıch jedoch nıcht der Idee verschlossen, daß
Herrscher auch Chrıisten se1in könnten.'®
ıne SCHAUC Ausarbeıtung ZU ema Gewalt- oder Wehrlosigkeıt gehört
nıcht Mennos auptbeıträgen, dıe 1mM nordeuropäischen Täufertum als
Vermächtnıis weıtergegeben worden ware In seinen Schriften geht 65 mehr

dıe Verschiebung VOIN sozl1o0-relig1öser Radıkalıtäi ZU Quiletismus, oder,
anders gesagl, dıe Stabilısierung der Täufer als sOz10-relı1gz1Ööse TuUuppe,
verpflichtet auf dıie Bewahrung des Wortes (jottes in elıner feindlichen elt.?”
DIie re VON der Gewaltlosigkeıt W ar lediglıch eın Aspekt innerhalb der
Entwıcklung instıtutioneller Stabıiliıtät Menno WAar unmıttelbar nach der
Nıederlage des melchıioritischen T äufertums In ünster ZU Täufertum
übergetreten. Wıe se1ıne Gegner in den V Ol den Obrıgkeıiten unterstutzten
Kırchen erband 6E ünster mıt Rebellion und Gottlosigkeıt. Dennoch 1e
8 nıcht alle Melchilorıiten für gottlose Fanatıker. Er wollte das melchı10-
riıtische Täufertum VOIl der bıbelfernen Form befreien, In das 6S selıner An=
sıcht nach uUrc dıe münsterischen Führer geraten war.“ Seine Abkehr VOIl

ünster WAar aber nıcht 1L1UT persönlıch motivlert, S1e WTr ebenso der eINZ1Ig
gangbare Weg für eınen Vertreter der Erwachsenentaufe auf der ucC nach
Akzeptanz 1mM Nordeuropa nach 535
Mennos Eintreten für Gewaltlosigkeıt scheımnt uUurc pragmatısche ber-
legungen motivliert seInN. Eın e1ıspie alilur g1bt eın Dokument, das Menno
554 In Wısmar neben anderen unterschrieben hat, unmıiıttelbar VOI selner
Nıederlassung in Holstein und im Erscheinungsjahr selner chrıft ant
ruYysS Christi.*) Der Wortlaut ıst umstritten, doch eıne konservatıve Version
des Artıkels lautet: „Item ten de,WallllceT dıie ghelou1ghe
(OQUCT de wech Nac de gelegentheyt des landts, CCIl eerbaer stock ofte
rapıer OUECT dıe schouderen hebben 1ac des Landts manıere ofte
ghevvoonte, kunnen dıe OQudste nıet VOOT ONICYN aensilien. Maer dıie
gheweerlicke WAapCISs 11AC de Quericheyt eue laten besien ofte
tellen dıe Outste SYN, ten S Y dattet dıie onweerlicke knechten
oheschlet . Umsstritten ist diıesem Abschnıiıtt der Satz onweerlicke
knechten esehen. rre Vos interpretiert ıh als eiınen Fehler, da (: 1L1UT In
ein1ıgen Versionen des lextes erscheint; in anderen e1 6S dagegen WEET-

I0 knechten. Für VOos W äarl diese Passage e1in Beweıls afür, daß Menno und
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andere unrende Täufer 6S akzeptierten, WE ein1ıge ihrer nhänger als
oldaten dienten. Anders ausgedrückt Menno noch eın Verfechter der
Wehrlosigkeıt.“ Iiese Interpretation ist problematiısch. Im Kontext mıiıt
anderen Menno-Schriften AUus dieser eıt ist der Artıkel eher verstie-

hen, daß Täufer, beispielsweıse ZUT JTarnung, affen besıtzen konnten, al-
lerdings 11UT lange, WIEe SiEe S1e nıcht benutzten.“ Konnte dıe Dıienstleistung
als onweerlicke knecht, aIsSO als Zivilıst, auch dıe Produktion VON affen
und Schießpulver einschließen? „Fast möchte 111l 68 vermuten‘”, hätte sıch

0O0sen WI1IEe in einem anderen Fall vielleicht auch 1er geäußert.” Wır
könnten dıe der norddeutschen Täufer 1Im Jahrhunder alsSO ohl
eher Gewaltlosigkeıt als Wehrlosigkeıt NECNNECIL

ach dem Tode Mennos übernahmen ein1ge nordeuropäische Täufergrup-
pCH dıe Strengere Haltung der Schweizer Brüder in dAesem Punkt.“° Deren
rıgıde Meınung aber in Norddeutschland nıcht dıe einz1ıge und auch nıcht
unbedingt dıie einflußreichste Lehrmeinung,“ jedenfalls nıcht innerhalb der
Gruppen, mıt denen dıe Roosens verbunden Dıe Wısmarer Artıkel
scheinen als Erklärung für dıe Eınstellung der Famılıe Roosen ZUT

Gewaltlosigkeıt eher gee1gnet se1n als dıe Schleitheimer Artıkel usge-
hend V Ol der moderaten IC In den Wısmarer rtiıkeln, ist 6S unwahr-
scheıminlıch, daß dıe Schießpulver-Produktion Gegenstand eiıner Dıskussion
SCWESCH se1n könnte. DIie Produktion tellte jedenfalls nıcht den /usam-
menhalt und dıe Sıiıcherheıit VON gewaltfreien Melchiorıten, dıe VON Männern
WIe Menno geführt wurden, In rage Wenn Täufer überhaupt jemals über
die Schießpulver-Produktion nachgedacht aben, en S1e. dessen
Herstellung wahrscheımnlich In dıe ähe eiInes legıtımen andwerkKs gerückt,
das nıcht ın Wıderspruch iıhrer Ablehnung VO  —; rıeg und Gewalt stand
Und auch irgendwelche Täufer jemals dıe Produktion objektivierten
und krıtısıerten, WaTenNn S1e nıe In der Lage, dıe Famılıe Roosen 7U Eıinhalten

bewegen Bıs INns frühe 18 Jahrhundert hıneın vererbten dıe Roosens dıe
Kunst der Schießpulver-Produktion ebenso W1Ee das ıhnen qals Täufer eigene

der Gewaltlosigkeıit.

Geeritt Roosen, Kanonen und Verantwortlichkeit

Der Begınn des ( ahrhunderts markıert den Übergang VO ländlichen ZU

städtisch orlentierten Täufertum In Nordeutschland Im lutherischen Hamburg
den Mennonıiıten dıe OTItfentlıche Glaubensprax1s verwehrt: amburgs Rat,

VOoNn Kaufleuten domıert, tolerierte S$1e allerdings als eiıne Gemeinschaft VON

Geschäftsleuten nıederländıscher erkun Im spaten Jahrhundert
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sıch eıne / Wal kleıne, ennoch bedeutende Zahl mennonıtıischer Famılıen In
der Hansestadt nıedergelassen. Hs g1bt ZwWwel Hauptgründe aIiur Zum eiınen
hatten dıe Söldnerheere des Dreißigjährigen rı1egs das andleben In Holstein
unangenehm oder SOSar gefährlich werden lassen. Dazu gesellten sıch, ZU

anderen, dıe größeren ökonomischen Möglıchkeıiten in den Städten 601
garantıerte der Tat VON Schauenburg den Mennoniıten Privilegien für eıt;
en und Gottesdienst In der 1edlung Altona der Elbe Diese
Privilegien wurden VON den nachfolgenden Herrschergenerationen erneUueTT,

auch VON der dänıschen Krone nach 1640 TUN! für dıe Privilegien WAadl,
dıe tellung Altonas gegenüber dem nahegelegenen Hamburg stärken. DiIie
Herrscher hofften, geschıickte Arbeıter und Geschäftsleute mıt weıtverzwe1g-
ten internationalen Verbindungen dQUus der benachbarten und mıiıt ıhr in
Konkurrenz stehenden abzuwerben. Tatsächlic konnten mıt der Grün-
dung Altonas Nıcht-Lutheraner W1e eben Mennonıiıten nnerha dieser beıden
Gerichtsbarkeıiten en und arbeıten.“®
Schießpulver-Produktion W alr welılterhın eın legalısierter Bestandte1 1LLICI-

nonıtischer Aktıvıtät ın Altona und Hamburg Dıie Mennonıitengemeıinde mıiıt
Geeritt Roosen der Spıtze hatte eiıne nıcht eringe Anzahl erfolgreicher
Geschäftsleut in iıhren Reıhen, dazu ählten auch Geeritt selbst und se1n
Vater Paul.* aut (eeritts Famılıenchronik produzıierte Paul keın
Schießpulver, als OI: 611 nach Altona ZUR Dennoch W äal 61 Ende
se1INESs Lebens noch in den Handel mıt alpeter einbezogen,“” einem
wesentlichen ZUT Herstellung V OIl Muniıtion und zweıfelsohne im
Dreißigjährigen Krıeg und in den Jahren des Bürgerkriegs auf den britischen
Inseln stark nachgefragt. Hamburg WAar se1t dem späten Jahrhundert eın
Zentrum des europäischen Waffenhandels Das 1e€ auch 1mM
Jahrhunder‘ sSo 31 (Geeritts Vater und se1n Cord I1 Nutzen N
diıesem ar und AdUus dem attraktıven Standort Grundlagen für den
au des erfolgreichen Unternehmens.**
Es g1bt keıne Anhaltspunkte afür, daß Mennoniten ZUT eıt auls und
Geeritts Überlegungen darüber anstellten, ob Schießpulver-Produktion und
verwandtes Gewerbe chNrıstlıche Grundsätze verstoßen könnten. Paul
Roosen WAar eıner der ersten Dıakone In der Altonaer Mennonıitengemeinde,
nach seinem Tod übernahm se1n Sohn Geeritt diese Posıtıon. In se1iner
Famıliıenchronik betonte Geeriıtt oft und ohne großen Kommentar, daß viele
se1iner männlichen Vorfahren Schießpulver hergestellt hätten. 1C. NUL, daß
ST dagegen nıchts einzuwenden hatte, T: stimmte dem auch noch 1660
wurde Geeritt rediger und 663 Altester. und während se1iner etzten TrTe
1mM Geme1indeamt wurde aVı Roosen,“” angeblıch eın Schießpulver-
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Hersteller, zweımal UunfersStIutz! dıies als Teıl des Gemeindeprogramms ZUT

Armenfürsorge. Eın Teıl der Unterstützung bestand AaUus Kleiıdern und eld
ausgegeben 1m November 14705 aV wurden 1704 auch 100 Mark

lübsch bewillıgt, eın Irockenhaus neben se1ıner Schießpulver-Mühle
errichten.“” Sowelt 6S AUSs den noch vorhandenen Quellen ersic  1Cc WIrd,
gab 6S über dıie gemeındlıche Unterstützung der aVl! Roosenschen
keıne Kontroverse
Die fortdauernde Unterstützung für dıe Schießpulver-Fertigung muß nıcht
bedeuten, daß dıe Mennoniıten in Hamburg und Altona ın diıesem un
wen12 auf dıe täuferiısche Eınstellung ZUT Gewaltfrage gaben In Geeriıtt
Roosens (Gemeı1unde wurden Gewalttaten, dıe Miıtglıeder egangen hatten,
verurteiılt und führten entweder ZU Ausschluß AQus der Geme1inde oder ZUT

Meıdung Während (Geeritt Roosens Tätıgkeıt als rediger und (GGemeıninde-
altester gab 6S 15 Personen, die die Gemeıinde verheßen oder bestraft WUÜUl-

den, we1l s1e andere physısc verletzt, affen hatten oder
Krıegen beteiligt SCWESCH waren.° Für dıe Krıegsteilnehmer kommt C1-

schwerend hınzu, daß dıie Obrigkeıten den Mennoniıten keıne Steine In den
Weg legten, WEeNnNn S$1€e VO Kriegsdienst efreıt werden wünschten. In
Altona, Mennonıiıten offızıell anerkannte rel1z1öse Rechte besaßen, W ar

diıese Befreiung fast eiıne Selbstverständlichkeit In Kriegszeıten aber,
Begınn des Jahrhunderts, wurden dıe Mennonıiten Z.U1 Zahlung VOI

Kriegssteuern aufgefordert.”” Im Jahrhunder zahlten Hamburger Men-
nonıten keine Kriegssteuer, irugen aber ZUT Bürgerwache be1 Geeri1tt Roosen
schrıeb, dal3 mennonıiıtısche ınwohner und Bürger „„dCI borger cCappıteyns
wachtgelt betaelt, daervoor S y In ONSC plaets (SOO S y seggen) GEn INa VOOT

hueren, dıe mel SyYyM SCWCCI wal gael .“‘33
1C alle, aber viele Mennoniıten prangerten den eDrauc VOINN affen
Die Dıskussionen dıe Ausrüstung VOoNn Kaufmannsschiffen und Fischer-
booten mıt Kanonen sSınd aiur e1in eıspiel. Im August 6558 1eß der Men-
nonıt Hans Plus Zwel Kaufmannsschiffe nach Archangels in Nordrußlan:
auslaufen. el bewaffnet, das mıt fünf, das zweıte mıt ZWO
Kanonen. Hans Plus selbst reiste auf dem ersten ur das Be-
wafftfnen diesem Zeıtpunkt kontrovers diskutiert? Waren mennonıtıische
Händler der Ansıcht, Besıtz und Anwendung VON affen selen Zzwel sehr
unterschiedliche Dıinge? DIie Quellen sınd nıcht zahlreich CHNUS, eiıne
Antwort auf diese spezıielle rage geben Dennoch L/10 wurde den (ie-
meıiındemitgliedern Lorenz Kramer und Hınrıch Van der Sm1issen“ mıt d1is-
zıplinarischen Maßnahmen edroht, ollten S1e ıhre Anteıle einem mıt eiıner
unbekannten Anzahl Kanonen ausgestatteten Schiff nıcht aufgeben. Den
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Gemeindepredigern gelang C5S, dıe beıden Männer ZUT Aufgabe ihrer
Verbindung mıt den CN3NıTtien bewegen und eıne Strafe verme1ıden.“
Diese beiden ereigneten sıch unmıttelbar Devor und in der Amtszeıt
Geeritt Roosens. Geeritt selbst chrıeb über Mennoniıten und Bewalfnung
VONN chıffen: selne Streıitschrift Schriftuerlycke Bedenckinge OVer het reeden

uytsenden Vauan scheepen mel geschut fol defencie VoNn eiliner
lebhaften Debatte über dieses ema innerhalb der Geme1ınnde.
Aufschlußreich sınd dıe VON Geeritt als egeben dargestellten Umstände.
Demnach mußten amburger Walfänger und Händler ban e VOIN chweden,
Dänen, Engländern, Franzosen und Nıederländern bewachte Gewässer
fahren, bevor S1e internationale aien oder Fiıschgründe 1m Nordatlantık
erreichen konnten. ach der Miıtte des Jahrhunderts organısıierte Ham-
urgs Rat eine kleine Zahl VON Kriegsschiffen, dıe dıe Handelsschiffe be-
leıten ollten Händler, Mennonıiıten eingeschlossen, mußten für diese
Sıcherheit dıe zahlen.“ Weıl 6S aber wenıge Kriegsschiffe gab,
ühlten sıch manche Händler nıcht selten SCZWUNSCH, prıvate Konvoischiuff:
anzuheuern. anchma bewaffneten S1e€ sıch auch elbst.“*
Der Zwang auch für Mennonıiten, sıch In Zeıten VOoN rieg und Unsıicherheit
mıiıt Kanonen Bord bewalfnen, muß sehr ogroß SCWESCH se1n, denn
Geeritt verwandte sehr viel Energl1e darauf, seinen Glaubensgenossen dıe
Bewalinung ihrer Schiffe auszureden. Geeritt argumenıterte, En wıdersprä-
che ıfahrung und Verstand, mıt Kanonen segeln. och wichtiger War

ıhm, daß dıe Bewaffnung VON chılftfen 1m Wıderspruch den aubens-
grundsätzen getaufter Mennonıiten stand Jene Mennonıiten, dıe ihre chıffe
bewalffneten, selen ungehorsam gegenüber Gott und brächen iıhre eigenen
Versprechen: „want S Y andelen naeckten aer teegen het duydlycke
(8)87 prompte gebodt Christy, mMmMaftt 38—309, Y sult den quaeden nıet
wederstaen, SOO andelen S Y oock teegen haer e101Iten volgens
aer CNn  CM! elıgıe eloofs belydenısseGemeindepredigern gelang es, die beiden Männer zur Aufgabe ihrer  Verbindung mit den Schiffen zu bewegen und so eine Strafe zu vermeiden.“'  Diese beiden Fälle ereigneten sich unmittelbar bevor und in der Amtszeit  Geeritt Roosens. Geeritt selbst schrieb über Mennoniten und Bewaffnung  von Schiffen; seine Streitschrift Schriftuerlycke Bedenckinge over het reeden  en uytsenden van scheepen met geschut tot defencie (1694)* zeugt von einer  lebhaften Debatte über dieses  Thema  innerhalb der Gemeinde.  Aufschlußreich sind die von Geeritt als gegeben dargestellten Umstände.  Demnach mußten Hamburger Walfänger und Händler durch von Schweden,  Dänen, Engländern, Franzosen und Niederländern bewachte Gewässer  fahren, bevor sie internationale Häfen oder Fischgründe im Nordatlantik  erreichen konnten. Nach der Mitte des 17. Jahrhunderts organisierte Ham-  burgs Rat eine kleine Zahl von Kriegsschiffen, die die Handelsschiffe be-  gleiten sollten. Händler, Mennoniten eingeschlossen, mußten für diese  Sicherheit an die Stadt zahlen.“ Weil es aber zu wenige Kriegsschiffe gab,  fühlten sich manche Händler nicht selten gezwungen, private Konvoischiffe  anzuheuern. Manchmal bewaffneten sie sich auch selbst.“  Der Zwang auch für Mennoniten, sich in Zeiten von Krieg und Unsicherheit  mit Kanonen an Bord zu bewaffnen, muß sehr groß gewesen sein, denn  Geeritt verwandte sehr viel Energie darauf, seinen Glaubensgenossen die  Bewaffnung ihrer Schiffe auszureden. Geeritt argumenierte, es widersprä-  che Erfahrung und Verstand, mit Kanonen zu segeln. Noch wichtiger war  ihm, daß die Bewaffnung von Schiffen im Widerspruch zu den Glaubens-  grundsätzen getaufter Mennoniten stand. Jene Mennoniten, die ihre Schiffe  bewaffneten, seien ungehorsam gegenüber Gott und brächen ihre eigenen  Versprechen: „want sy handelen naeckten klaer teegen het duydlycke en  Ronde prompte gebodt Christy, matt 5 v 38-39, gy en sult den quaeden niet  wederstaen, en soo handelen sy oock teegen haer eygen beloften volgens  haer aengenomene religie en geloofs belydenisse ... de belydenis der weer-  lose christenen, gelyck oock soo den tytel op de confessie gestelt is int  hoogduyts gedruckt, namentlyck, geloofs bekentenis der wapenlose christe-  nen, een tytel niet sonder Reeden soogegeven, ten opsicht der vrome marte-  laeren, die volgens die belydenisse haer gelove met de doot besegelt ...“.*  Statt ihre Sicherheit vertrauensvoll in Gottes Hände zu legen, vertrauten  einige mennonitische Seeleute eher auf ihre eigenen, unzulänglichen Fähig-  keiten — dies nicht zuletzt zugunsten individueller Bereicherung.“ Im  Gegensatz also zu den alten Märtyrern seien sie nur schwache Nachfolger  Christi gewesen.  110de belydenıs der WCEOTI-
lose chrıstenen, gelyck oock SOO den yte 0} de confess1ie gestelt 1S int
hoogduyts gedruckt, namentlyck, eloofs bekenteniıs der wapenlose chrıste-
NCN, SC yie. 1et sonder Reeden SOOSCHEVCN, ten opsıicht der marte-
laeren, dıie volgens dıe belydenisse haer gelove met de doot esegelt e 49
Statt ihre Siıcherheit vertrauensvoll in (jottes an e9ecn, vertrauten
ein1ıge mennonıtische Seeleute eher auf ihre eigenen, unzulänglıchen ähıg-
keıten dies nıcht zuletzt zugunsten indıvıdueller Bereicherung.“ Im
Gegensatz also den alten Märtyrern se]en S1e 11UT schwache Nachfolger
S{ SCWECSCH.
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Geeritts Beharren auftf dem Prinzıp der Wehrlosigkeıt W äal keineswegs
gleichbedeuten muıt eiıner Ablehnung der Autoriıtät der Okalen rıgkeıt. Im
Gegenteıl, GE verteidigte das ea des bürgerliıchen Gehorsams, ebenso WI1e
OT: dıe bhıblısche Wehrlosigkeıt verteidigte. In se1iner Streıitschrift VON 694
zıitiert Geeriıtt Omer 3 „„1U WO ONMNS belast de overheyt onderdanıch
SYN, 00Ck ACI1 haer tol, schattinge betaelen SEA Gehorsam als
eıne Notwendigkeıt städtischen /Zusammenlebens 1ef demnach dem
Chriıstı nıcht zuwı1ıder. Chrıistus selbst hatte während se1Ines Erdenlebens den
Schutz weltlicher Herrscher genossen.“ Das allerdings nıcht welter
schwer verstehen, da dıe rıgkeıt VON (jott eingesetzt wWar””
Miıt eıner anderen rage, nämlıch derjen1ıgen, ob Mennonıiıten Schießpulver
herstellen dürften, setizte Geeritt sıch 1U Rande auselınander. Kanonen
und Munıiıtion WAarceCl), Geeritt, als solche nıcht bÖse. Sıe WalCIl letztlich Teıl
der rechtmäßigen Werkzeuge weltlicher Obrıigkeıt. Dennoch wollte Geeritt
betonen, dal bekennende Mennonıiıten in keıiner Weise dem Bösen
wıderstehen sollten, indem S1e sıch selbst verte1ıdigten, indem Ss$1e andere be1
deren Verteidigung aktıv unterstutzten oder indem S1e auf eigene Inıtiatiıve
bewaffnete Schiffe anheuerten, dıe mıt Nıcht-Mennoniten bestückt
Das dıe chrıft Den Schutz akzeptieren, den Regierungstrup-
PCNH als Bewacher des Stadtwalls boten oder als Begleıter VonNn Handelsschiıf-
fen, WAar eın völlıg anderer, nämlıch eın akzeptabler un äubige Men-
nonıten hatten da keine Wahl Geld, das s1e den Obrigkeıten zahlten, mochte
für den Schutz VOT dem Bösen ausgegeben werden oft Z Vorteil der
Mennoniten selbst Dieser Schutz W al SCALHEDBIIC dıe gottgewollte Pflicht
weltliıcher ächte Mennonıiten ollten ihre ıchten erTullen und T1g-
keıten dıe ihren.” Ahnlich WI1IEe 1mM Jahrhundert welst nıchts In (jeeritts
Ausführungen ZUT Wehrlosigkeıt darauf hın, daß Schießpulver-Produktion
für Mennoniten verboten se1n sSo Solange WI1IEeE Mennonıiten 6S nıcht selbst
benutzten, handelten S1e. auch nıcht ıhre Glaubensgrundsätze, weiıl sS1e
das Pulver nıcht einsetzten, dem Bösen aktıv wıderstehen.
IrTotz der Argumente (Geeriı1tts und diszıplinarıscher aßnahmen, WIEe
S1e FE angewendet wurden, 16 dıe Bewaffnung VON cNılfien Urc
Mennoniten Den Zwıschenfal VO  —; FT kommentierend, chrıeb
Bolten, eın lutherischer Kırchenhistoriker in Altona, Ende des 18 Jahr-
hunderts: „Jetzt wırd VO  —; den hıesigen Mennoniten olches Geschütz auf
Reısen, dıe CS nothwendıg machen, ohne edenken Sejühret: Boltens
Bemerkung wird Urc eiınen weıteren Anhaltspunkt bestärkt. Im spaten 18
Jahrhundert esa| Berend 111 Salomons Roosen (1757—-1820), Dıakon VONN

1805 bıs 1810 und VON 1811 bıs 1819, mındestens dre1ı Schiffe, dıe mıt
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Kanonen Bord fuhren.°* Im spaten 18 Jahrhundert WaT dıe chıffs-
bewaffnung eın besonders kontroverses ema Im spaten Jahrhundert
dann dıe Zeıten, denen mennonıtische Kaufleute oroße Anteıle
Reedereien hatten, vorbel.

Berend Carl Roosen und dıe Gemeindegeschichte
Die Welt, In der Berend Carl Roosen ©  © WarTr In vielem verschlıeden VON

der seliner OrTahren Cord und Geerni1tt. Carl, WIE ıhn e Famılıe nannte,
S20 geboren worden und dıente selner Gemeı1inde fast sechzıg TE als
Pastor. Im Gegensatz Geeritt, der, bevor G1 rediger wurde, seınen
Lebensunterhalt als Geschäftsmann verdient hatte, War Berend Carl Roosen
e1in Pastor VON Anfang Er WAar nıcht der einz1ıge aktıve Roosen in selner
In Altona ansässıgen (Gemeinde. 1e1e se1iner männlıchen. Verwandten
Dıakone, und se1ın saa (1008 W äal se1n orgänger 1mM Amt des Pastors

Roosen rhielt für selinen Gemenndedienst eın Gehalt, WäarTr aber
gleichzeıtig unabhäng1g davon vermögend. Se1ın Vater, Herman RKoosen

Berend Roosen(1786—1864), und der Cousın se1INESs aters,
(1778—1853), gemeınsam E1gentümer eiıner der größten Hamburger
Reedere1ien Begınn des Jahrhunderts.>

Koosen wurde In einem Maße VON selinen nıcht-mennonitischen Kol-
egen geschätzt, WI1IE 6S für (Geeritt undenkbar SCWESCH W dl Er WT aktıv
1mM Vereıin für Innere 1sSs1ıon in Hamburg egen Ende SeINESs Lebens gab
(ST: Mark Z Bau des Miıss1ions- Vereinshauses, das seinen TeN
nach seinem Tod „Roosenhaus‘“ genannt wurde. .° Mehr noch: Er und se1ıne
Tau Helene wurden 1899 VO Kalser ihrer mehrere Jahrzehnte
währenden Ehe beglückwünscht.” Der Respekt eruhte auf Gegenseıitigkeıit:

Roosen hatte Bılder VO Kaılser, VON Bısmarck und oltke In
mındestens einem se1lner Häuser hängen.”
Möglıch wurde dıe VON ökumenıischem ohlverhalteneSıtuation
uUurc eiıne Reihe wichtiger polıtıscher Veränderungen 1m 18 und Jahr-
hundert Der Eıintfluß des stireng lutherischen Mınısteriums auftf dıe örtlıche
Polıtık In Hamburg hatte 1im 18 Jahrhundert abgenommen. F5 wurden dıie
Katholıken und Reformierten In Hamburg offızıell anerkannt. 1814,
mıttelbar nach Ende der 806 begonnenen französischen Besatzung, erwel-

der Rat diesen Status auf dıe en und Mennonıiten. Diese Entsche1-
dung brachte 65 mıt sıch, daß Mennonıiten, dıe Bürger In Hamburg
wählen und einıge OIfentlıche Äl'l'lt€f übernehmen konnten.”
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Miıt kollektiven Rechten kamen kollektive iıchten, alsoO auch die Pflıcht,
eınen Beıtrag ZUT Verteidigung der eısten. ach der „Franzosen-
zeıt  06 versuchten Beamte mehrmals, mennoniıtische Bürger ZU Mılıtär eIn-
zuziehen, Berend Go0s, den Sohn VON Pastor saa (1008. Der Kırchen-
rat wıdersprach 8237 erfolgreich; Berend (1008 wurde VO Miıhitärdienst
efreıt Dennoch en In den Folgejahren mehrere Diskussionen über
dieses ema 8A1 en dıe Mennonıiıten und der amburger Rat einen
ompromiı1ß: DiIie Mennoniıten ollten für Stellvertreter auf eıner indıvıdu-
en Basıs zahlen.° Dies War e1in Kompromi1ß, dessen Vorbilder bIs INs spate
K Jahrhundert zurückreıichen.
Der Kompromı1%ß 1e nıcht ange In den spaten 1 860er Jahren wurde In
Preußen und 1mM Norddeutschen Bund dıe allgemeıne Wehrpflicht eingeführt.
Dies bedeutete das Ende el spezıellen Privilegien, W1e S1e aufgrun der
konfessionellen Zugehörigkeıt in Hamburg und Altona ewährt worden

Roosens altester Sohn, Carl Gerhard, W al einer V Ol denen, dıe
Gdıe UmständeZMiılhıtärdienst SCZWUNZCH worden Ihm
wurde jedoch erlaubt, auf der Schreıibstube, also unbewaffnet, arbeıten.
Dieser unmıiılıtärıische Dienst 1e eiıne für dıe Mennonıten offene Optıion,
aber: .„DIe Hamburger Roosens, dıe nach Gerhard Roosen mılıtärdienst-
pflichtig wurden, en alle be1ı der Kavallerıe. Artıllerie und Infanterie
gedient. -
Es gab noch welıltere wichtige Veränderungen ıIn der mennoniıtıischen
(Gemeninde. Die Miıtgliederzahl nahm nach einem Höchststan: VOIN über
300 Personen Ende des Jahrhunderts ständıg ab 1840 Gr 1725
Miıtglıeder, 88R 11UT noch 65 60 ur Roosen, eboren 1875, berichtet,
dal3 PE 877 lutherisch etauft worden sel, übrıgens gleichzeıtig mıt selinen
IICUN Cousıns. Und das, obwohl se1n Vater und se1ne Onkels Mennonıiıten

Der TUN: „Meın Vater 1eMit kollektiven Rechten kamen kollektive Pflichten, also auch die Pflicht,  einen Beitrag zur Verteidigung der Stadt zu leisten. Nach der „Franzosen-  zeit“ versuchten Beamte mehrmals, mennonitische Bürger zum Militär ein-  zuziehen, z. B. Berend Goos, den Sohn von Pastor Isaak Goos. Der Kirchen-  rat widersprach 1837 erfolgreich; Berend Goos wurde vom Militärdienst  befreit. Dennoch hoben in den Folgejahren mehrere Diskussionen über  dieses Thema an. 1851 fanden die Mennoniten und der Hamburger Rat einen  Kompromiß: Die Mennoniten sollten für Stellvertreter auf einer individu-  ellen Basis zahlen.° Dies war ein Kompromiß, dessen Vorbilder bis ins späte  17. Jahrhundert zurückreichen.  Der Kompromiß hielt nicht lange. In den späten 1860er Jahren wurde in  Preußen und im Norddeutschen Bund die allgemeine Wehrpflicht eingeführt.  Dies bedeutete das Ende aller speziellen Privilegien, wie sie aufgrund der  konfessionellen Zugehörigkeit in Hamburg und Altona gewährt worden  waren. B. C. Roosens ältester Sohn, Carl Gerhard, war einer von denen, die  durch die neuen Umstände zum Militärdienst gezwungen worden waren. Ihm  wurde jedoch erlaubt, auf der Schreibstube, also unbewaffnet, zu arbeiten.  Dieser unmilitärische Dienst blieb eine für die Mennoniten offene Option,  aber: „Die Hamburger Roosens, die nach Gerhard Roosen militärdienst-  pflichtig wurden, haben alle bei der Kavallerie, Artillerie und Infanterie  gedient. ”  Es gab noch weitere wichtige Veränderungen in der mennonitischen  Gemeinde. Die Mitgliederzahl nahm nach einem Höchststand von etwas über  300 Personen Ende des 18. Jahrhunderts ständig ab. 1840 waren es 125  Mitglieder, um 1887 nur noch 65.” Arthur Roosen, geboren 1875, berichtet,  daß er 1877 lutherisch getauft worden sei, übrigens gleichzeitig mit seinen  neun Cousins. Und das, obwohl sein Vater und seine Onkels Mennoniten  waren. Der Grund: „Mein Vater hielt ... es nicht mehr für wünschenswert,  mich Mennonit werden zu lassen, weil diese winzige Glaubensgemeinschaft  ausserhalb Hamburg/Altona’s (sic) nur an ganz wenigen Orten der Welt  existierte.‘“° Das Leben vieler Gemeindemitglieder wurde so kosmopoli-  tisch, daß das mennonitische Dasein bedeutungslos wurde. Ein Onkel  Arthurs, der Kaufmann Rudolf Roosen, konvertierte zum Luthertum und  wurde sogar Senator in Hamburg.  Mit den gemischtkonfessionellen Ehen und dem Klima ökumenischen Wohl-  wollens stellten sich weitere Veränderungen ein. Während des 17. und 18.  Jahrhunderts entschieden sich mehr und mehr Nachkommen aus menno-  nitischen Elternhäusern, Mitglieder anderer Kirchen zu heiraten. Zum Ende  des 18. Jahrhunderts tat die Gemeindeleitung nur wenig, um diese inter-  36S nıcht mehr für wünschenswert,
mich Mennonıit werden lassen, weiıl diese wıinzıge Glaubensgemeinschaft
ausserhalb Hamburg/Altona’s 1L1UT SanZz wenıgen Orten der Welt
exıistierte.“‘®) Das en vieler Gemeıhundemıitglıeder wurde kosmopolIi1-
tisch, daß das mennonıtıische Daseın bedeutungslos wurde. Eın
Arthurs, der Kaufmann Rudolf Roosen, konvertierte ZUuU Luthertum und
wurde Senator in Hamburg
Mıiıt den gemischtkonfessionellen Ehen und dem ıma ökumenischen Wohl-
wollens stellten sıch welıltere Veränderungen eın Während des und 18
Jahrhunderts entschieden sıch mehr und mehr achkommen AaUus O-

nıtischen Elternhäusern, Miıtglıeder anderer Kırchen heıiraten. Zum Ende
des 18 Jahrhunderts tat dıie Gemeindeleıitung 11UT wen1g, diese inter-
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konfess1ionellen Heıraten unterbinden keın Vergleıich den Restrik-
t1onen früherer Zeıiten. Detaıiullıerte Zahlen VOIN Hochzeıten mıt mennonıit1-
scher Beteilıgung ex1istieren für dıe T VOIN S20 bıs 1850 und S68 bıs
875 Für den ersten Zeıitraum werden 07 Hochzeıten regıistriert, 1L1UT Paare

„rein“ mennonıtischen aubens Im zweılten Zeitraum gab 6S

Hochzeıten, 11UT noch dre1ı „rein“ mennonıtisch. 1875 fIraufe
Roosen eın rein lutherisches Hochzeıtspaar. DiIie beıden Brautleute hatten
anscheinend elıne eher auf Sentimentalıtät beruhende Verbindung ZUT Men-
nonıtengemeinde: Dıie Brautmutter W ar Mennonıitın. .° 887 chrıeb
Roosen 1Im zweıten Teıl selner (Greschichte der Mennonıiten-Gemeinde
Hamburg und Altona ‚„Ohne diese Mischehen ware UNsSCIC Geme1inde also
fast ausgestorben.‘ Paare In konfess1ionellen Miıschehen hatten wen1ıgstens
noch eine Verbindung ZUT mennonıtischen Gemeıninde.
In früheren Generationen hatte Mennoniıt-Sein fast immer bedeutet, in eine
mennonitische Famılıe hıneingeboren werden und aufzuwachsen mıt
Geschichten, dıie den Sıinn für eigene relıg1öse Identität bestärkten. Miıt den
Begebenheıten des Jahrhunderts konnte VON den Miıtglıedern und iıhren
Famılıen eın Bewußtsein für ‚„„‚das mennonitıische Erbe‘ nıcht immer erwartet
und bewahrt werden.

KOoosen nutzte dıe TE der Recherche 1Im Kırchenarchiv, den
Miıtglıedern wieder eiınen Sinn für iıhre konfessionelle Iradıtion anzuerz1ie-
hen In der Eıinleitung ZU zweıten Teıl der Geschichte der Mennonıiten-
Gemeinde anerkannte ß dıe CHNOTINECEN Veränderungen und Herausforderun-
SCH, denen dıe Mennoniıten In eiıner ökumeniısch orlıentlierten Welt ausgesetlzt

DIie gee1ignete Antwort, ROoosen, sel, cCNrıstliche Eınigkeit
innerhalb voneınander verschıedener Kırchen fördern ‚„‚Aber VON Wiıch-
tigkeıt, Ww1e Zau der eıgnen Gemeinschaft, dem der
christlichen Kırche ist doch, dalß dıe 16 und Ireue die eıgene
Gemeininschaft, In welche der Herr uns eingefügt hat, nıcht le1de‘‘.“ Die
chrıstlıche Kırche sollte eine Gemeininschaft der Gemeinschaften se1In. Roosen
schloß se1ne Geschichte der Mennoniten-Gemeinde mıt der berühmten
Passage AaUuUs Eph 57 ZEDT über „eiıne Kırche ohne Flecken und Runzeln‘‘.
Wıe viele Mennonıitenprediger VOT ıhm, ügte CT einen Appell seine Leser
hinzu: „Ov dalß olcher Glaube und olches Glaubenslebe N kräftig
ware W1e in den agen der Väter! Beten und streben WIT Jie ahın, dıe WIT
den ıllen uUNseTCsS Gottes kennen!‘‘® TIreue Gott bedeutete TIreue ZUT
mennonıtischen Tradıtion. Und Treue ZUT mennonıtischen Iradıtion schloß
Ireue ZU Prinzıp der Wehrlosigkeıit e1n
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Was 0O0sen Wehrlosigkeıt verstand, verdient ein1ge Aufmerksamker
WEe1 Abschniıtte des zweıten e1ls se1iner Geschichte der Mennonıiten-
Gemeinde begınnen mıt nahezu iıdentischen Behauptungen. Der dieser
Abschnitte lautet: „An dem Grundsatze der Wehrlosigkeıt 131e die Geme1nnde
fest Als daher 1mM September 719 VOI Seıliten des Altonaer Propsten eine An-
rage, betr. Danksagung beım (jottesdienste des könıglıchen Dieges,
erfolgte, wurde 1 September beschlossen, mıt wen1gen Worten Gott 1Im
Kıirchengebete alur en, daß Er se1ıne könıglıche MajJestät in oNIseInN
und Gesundheıit in dıe Residenz zurückgeführt habe eım Tode des Königs
Christian VI (am August wurde deptember Deschlossen, dıe
Kanzel, den Kanzeldeck: und das Predigergestühle mıt Irauertuch
behängen, und cdies eschah auch später be1 eintretenden Todesfällen der
Kön1ge. Es g1bt eiınen aucC VON Ambivalenz In dieser Passage dergestalt,
daß dıe Mennonıiten nıcht für den Sieg des dänıschen KÖön1gs im Nordischen
rıeg dankten, ohl aber für se1ıne persönlıche Unversehrtheit. /Zusammen-
gefabt me1ınt dıe Passage, daß dıe Loyalıtät dem Staat gegenüber eiıne olge
der Wehrlosigkeıit W dl Diese Posıtion wılderspricht nıcht gänzlıch der täufer1-
schen Iradıtiıon in Norddeutschland: S1e nımmt vielmehr eiıne Eıinstellung
wıeder auf, dıe schon In (eeritt Roosens Pamphlet VOIN 1694 und In den WI1Ss-

Artıkeln VON 1554 Iınden IsSt
Roosen WaTl leicht be1ı der Hand, dıe Posıtion seiner Vorgänger ın be-

ZUuS auf dıe Wehrlosigkeıt preisen. Ebenso leicht aDer prangerte S auch
cdıe moralıschen Verfehlungen anderer Täufer Im zweıten Abschnıiıtt über
Wehrlosigkeıt in der Geschichte der Mennoniten-Gemeinde machte C

eutlıc daß ein1ıge Täufer ıIn Amsterdam 1m späaten 18 Jahrhundert mıiıt
affen gehandelt hatten. Se1ine eigenen Vorgänger hatten dagegen danach
getrachtet, ıhre Glaubensgenossen VonNn der Sündhaftıgkeıit ihres andelns
überzeugen. 787 sandten unrende Mennoniten A4UuUs Hamburg und Altona
eınen TIE dıe Doopsgezinde ın Amsterdam, s1e bıtten, diese
unchristliche Betätigung einzustellen. Die Amsterdamer ehnten das Ansın-
NenNn anscheinend ab 6/ Während sıch seıne Vorfahren auf ıhr Erbe chrıstlı-
cher Wehrlosigkeıt beriefen, tellte Berend Carl Roosen anheım, daß andere
Miıtglieder täuferischer Gruppen möglicherweıse AdUus Gründen der
Zweckmäßigkeıt Kompromıisse in Glaubenfragen schließen könnten.
Vor diesem Hıntergrund ist Roosens Verhalten gegenüber der Famıiılıe
Roosen als chıeßpulver-Produzent einmal mehr faszınıerend. 1886, Im
ersten Teıl se1ıner Geschichte der Mennoniten-Gemeinde, chrıeb DE VOonNn

vielen selner Vorfahren, dıe 1m Jahrhundert Schießpulver produzıiert
hätten. In der Miıtte der 1880er TE fand B diese Informatıon nıcht
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besonders bemerkenswert. Diese Produktion War nıcht vergleichen mıt
dem affenhande nıederländıscher Doopsgezinde. Wıe Geeritt VOI ıhm,
hob (1 das ema der Roosenschen Schießpulver-Produktion weder hervor
noch verschwıeg 68

enige Te später behandelte ß das ema miıt mehr Nachdenklıichkeıit
Seıine Famılıiıenchronik Geschichte UNSETEN Hauses, 1905 posthum VoNn selner
Tochter mnma herausgegeben, Stammt AdUusSs dem Te 893 Darın chrıebh
GT über Geerlinck Roosen, (Geeritts Großvater: ‚„„Wıe se1n V ater hat auch C

neben dem Landbau das Pulverbereıten betrieben. Es könnte Uuns dıes be1l
einem Taufgesinnten, welcher doch, Ww1e auch noch späater se1ine
achkommen den (Girundsatz der Wehrlosigkeıt hochhielt, under neh-
men‘‘.° Roosen vergleicht Schießpulver-Produktion mıt dem Destil-
heren VOoN Alkohol, w1e 6S Täufer in anzıg hatten: „Der TUN! dieser
auffallenden Tatsache ist ınfach eben der, daß den ach Danzıg eingewan-
derten Mennoniıten er andere Gewerbebetrie verboten ward.‘ ”® Er mMuftf-
maßte, daß täuferische Schießpulver-Produktion In Holstein mıt Geerlincks
Vater AaUus ZWEeIl möglıchen Gründen begann: entweder hatte C'ord das
andwer. erlernt, bevor GE Täufer wurde, oder qals 1T äufer WaTeEnN ıhm alle
anderen andwerke verboten. ” Dıe Andeutung der Erklärungen
Roosens 1st klar Schießpulver produzleren, steht einem gläubıgen Täufer
nıcht Cord, Geerlinck und andere hätten, da S1e gläubıge Täufer
und deshalb dıe gleichen Wahrheıiten glaubten WI1IEe CL anders gehandelt,
WEeNN S$1e dıe Wahl gehabt hätten. Sıe en also Schießpulver produzılert,
we1l 65 zweckmäßig W äar S1e konnten davon en
W arum anderte Roosen spat 1m en dıe Darstellung der RO0-
senschen Schießpulver-Produktion” ine klare Antwort erscheınt schwıer1g.
1ine Möglıchkeıt 1st, daß dıe Kontroverse Ernst Van Wıldenbruchs
Schauspiel „Der enonıt‘“ ıhn veranlaßt hat, Glauben und Handeln
selner Vorfahren einer näheren Prüfung unterzıehen. Roosens
Nachfolger als Pastor der Mennonıtengemeıinde in Hamburg-Altona, Hın-
rich Van der Smissen, WarTr der e1ıt einer der führenden Vertreter der
Vereinigung der Mennonıitengemeinden 1mM Deutschen eGIc Unruhe kam
188S in diese Vereinigung, als das ucC im Königlichen Theater In Berlın
aufgeführt werden sollte In einem eiıdenschaftlichen ffenen rıef, der In
Berlıner und Altonaer Zeıtungen gedruckt wurde, protestierten die Miıtglıe-
der dıe und Welıse, WI1e Mennoniten in dem ucC dargestellt WUI-

den ämlıch als schwache Patrıoten während der französischen Besatzung.
Der rTI1e schloß mıt einem emphatıschen Bekenntnis: „Dıie je ZU Va-
erlande ist uns e1in ebenso eılıges Gefühl WI1IEeE iırgend einem anderen Deut-
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schen. Das en manche der Unsrigen auf den Schlachtfeldern V Ol

T bewılesen  “.72 0O0sen stimmte mıt Hınrıch Van der Smi1issen darın
übereın, daß In dem Cmennonıtisches en und mennonıtischer Jau-
ben unfaır und falsch dargestellt selen. In einem eigenen, unveröffentlıchten
Vorschlag ZU öffentlıchen Protest or1 Roosen 1mM Gegensatz Hınrıch
Väall der Smissen nıcht Sanz patrıotischen Worten.” Vielleicht 1eß diese
Ep1sode be1 Roosen e1in Unbehagen zurück. Fın Unbehagen, das ıhn über e
Geschichte der eigenen Famıiılıe nachzudenken veranlaßte.

Schlußbetrachtungen
Was Sagl uns das über Gewalt- oder Wehrlosigkeıt in Nor:  eutschland”?
Robert Dollinger hat das Jahrhundert qals eınen Zeıtraum beschrıeben,
der den Mennonıiıten In Hamburg-Altona den „„Verlust des Prinzıps der
Wehrlosigkeıt” brachte Das ist ınfach DıIie polıtısche und rechtlıche
Lage hatte sıch sıcherlıch verändert, doch das mußte nıcht zwingend den
Verlust des Prinzıps bedeuten. Im Jahrhundert ist dıe Gewalt- oder
Wehrlosigkeıt, W1e auch immer INan diesen Beegrıff ausfüllen InNaL, ein
FElement des Selbstbewußtseins und der der Mennoniten geblıeben.

0O0sen g1bt aliur eın eispiel. Er WT das ıtglıe der
Roosens, das en über eiıne pannung zwıischen dem Prinzıp der Wehr-
losıgkeıt und der Schießpulver-Produktion nachdachte Er tat dıies allerdings
erst Ende se1INes langen Lebens und se1ıner langen Karrıere und mehr
als 35() ahre, nachdem dıe Roosens Täufer und Schießpulver-Produzenten
geworden Vor dem Jahrhunder gab CS allerdings anscheinend
keıne praktıschen ethıschen Gründe, WaTUum Roosensche Täufer und
Mennonıiıten Schießpulver nıcht hätten herstellen dürfen

* Kür dıe finanzıelle Unterstützung, dıe MIr ZUT Durchführung der Archıivstudıien für Qhesen
Aufsatz gewäl wurde, an ich dem Deutschen Akademıiıschen Austauschdıienst, der
Graduate School der Queen Universıty In ingston und der ohanna und Frıtz Buch
Gedächtnisstiftung In Hamburg, Ebenso danke ich nke Martens, Bettina VO  — Stockfleth und
besonders Susanne 08 für allgemeın.
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pera Omnı1a Theologica, of alle de Godtgeleerde Wercken Van Menno 5Symons, Amsterdam
1681, 149

ber Geeritt, Roosen, (Gerhard Roosen, Hamburg 1854
Gerhard Roosen, Evangelısches Glaubens-Bekändtniß Der Tauff-gesinneten T1sten der

Iso genandten Mennonisten/ WIEe olches In Altona öffentlich gelehret und geprediget wird,
33; In Gerhard Roosen, NSCHAU und Gegen-Berıicht, Ratzeburg 1702

Roosen., Geschichte der Mennoniıten-Gemeinde Hamburg und Altona. eıle,
Hamburg Teıl Z

KRobert Frıedmann, Mennonıite Jety hrough the Centuries: Its Genius and ıts Lıterature,
Scottdale 1949, „Roosen wanted anythıng hat m1g ave een shockıng
h1is non-Mennoniıte fellow-cıtızens of Hamburg-Altona, and {O make hıis 'al! 1ıke poss1ıble

hat of general Protestantism. 4

Ebd., XIV: „the re-quickening of modern Mennonıitism in the spırıt of ıts sıxteenth CENTUTY
Anabaptıst athers c

Geeritt Roosen und se1lne Geschichte der Kriegsere1gn1isse se1lner Zeıt, hrsg. VON Paul 1per,
n“ ermanıa (1899) 2653570 uch Staatsarchıiv Hamburg fortan StAHbg), /41-2,
Famılıe Roosen aC: Nıepoth) und StAHbg, Mennonıitengemeinde, DA

aus eppermann, eichı10Tr Hoffman Sozlaleenund apokalyptısche Vısıonen 1m
Zeıtalter der Reformation, Göttingen 1979

Deppermann, 293295 (Kapıtel 9, Abschnıuıtt
TANE den Tien VON Schießpulver, dıe erhältlıch und den Herstellungsprozessen In

vorindustrieller Zeıt; ttomar Ihıele, Salpeterwirtschaft und Salpeterpolitik. Eıne volkswiırt-
scha}  1C| Studie ber das ehemalıge europäılsche Salpeterwesen, übıngen 1905, AAr

Roosen, Geschichte UNsSCICS Hauses, 1905, uch uDertus euschai-
ter, Schlösser und Herrenhäuser In Südholsteın, ürzburg, 1985, 161-162; und Van der
Smissen Hg.) Mennosteıin und Mennolinde Fresenburg. Zur Erinnerung den Sep-
tember 1922, C zwıschen und 23 und V dl  - der 5m1ssen, Festspiel Z.U]

5Qjährıigen Amtsjubiläum des Herrn Pastor Roosen, aufgeführt ()ktober 1895
Im allgemeinen ber Täufermigration ach Nordwestdeutschland, Knottnerus,

„Gijlieden/ dıe ACI1 alle ateren zaeyt‘  .. doperse ımm1granten In het Noordduitsche kustgebied
(1500—1 /00), In Doopsgezinde Bıjdragen, nıeuwe reeks (1994), 1 1—60

Roosen, 1850, 24-26; Ernst Goverts, Das adelıge Gut Fresenburg und dıe Mennonıten,
1n Zeıtschrı der Zentralstelle für Nıedersächsısche Famılıengeschichte, Sıtz Hamburg E Nr.

(1925) AA und 8R5—86 €e1| Verftfasser STtuUuftiztien sıch auftf eiıne lange Passage VOU!]  —_ Geeritt
Roosen, NSCHAuU und Gegen-Bericht, 82,

Dies 1ese1lbe Vereinbarung, dıe egınn des Jahrhunderts uch miıt den eNNOnNnI1-
ten, Calvıinısten, Katholıken und en in Altona getroffen worden

Neuschäffer, 162
NSCHUu. und Gegen-Bericht, 103

Roosen, Geschichte UNseTIesSs Hauses, „Sollten dıe drückenden Kriegsjahre
grade für OT! (Geeritts Onkel) escha: VO  - Vorteıil SCWESCH sein? Fast möchte INnan n
vermuten.““
18 James Stayer, Anabaptısts and the Sword, Aufl., Lawrence, Kans 1976, Kap

Hans-Jürgen (07  E Der fremde Menno S1imons: Antıklerikale Argumentation 1m Werk
eines melchioritischen Täufers, ıIn Irwın Horst (Hg.), The utfc Dissenters: Critical
Companion eIr Hıstory and eas, Leiden 1986, 160—176
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James Stayer, Oldeklooster and Menno, In Sixteenth Century Journal (1978),
SEL
21 Valkema OUW, TuKkKers 1070)8 Menno Simons ırk Phılıps, in Doopsgezinde
Bıjdragen, nıeuwe reeks (1991), und Mar]ja Keyser, Ihe Fresenburg Press: An
Hıstorical Investigation Pertaimning 1{8 Menno Simons’ rintiıng (Uffice In Holsteın, Germany,

in Ihe uftfc Dıssenters, 1791856

Quelle SUCCESSIO Anabaptıstıca, In (ramer und Pıjper Hg.) Bıbhiotheca Reforma-
tor1a Neerlandıca. Geschrıiften ult den t1]d der hervorming In de ederlanden, E Den Haag
1910, 53
3 are VOos, Menno S1imons S Zın leven werken Z1]n reformatorıische
denkbeelden, 1 eıden 1914, 126—127, besonders 126, Anm. AHet eerstu: der
weerlooshe1d werd in 1554 erhalve NO 1et beleden“ (Betonung 1mM riginal).

Stayer, Anabaptısts and the WOT( 2033294
Anm

26 Ebd., MN
Sem Chrıstian Sutter, Friedrichstad: der er An arly Experience ın Relıg10us

1oleratıon, 1-17  9 Dıiss., Universıty of Chicago 1982, 30—-37, 70—73, und 245221409
Ernst Schepansky, Mennoniten In Hamburg und Altona ZU1 Zeıt des Merkantılısmus,

In Mennonitische Geschichtsblätter, Neue olge (1980), 7 n
FÜür kurze Bemerkungen ber Paul und Geeritt, Martın Reißmann, Die hamburgische

aufmannschaft des Jahrhunderts 1ın sozlalgeschichtlicher 1C} Hamburg 970
StAHbg, enat, C VII Lait No Vol E Briefe miıt dem dem Februar 1646

31 Ernst Baasch, Der Verkehr mıt Kriıegsmaterlalıen AUs und ach den Hansestädten VO Ende
des bis Mıtte des Jahrhunderts, ın Jahrbücher für Natıonalökonomıie und Statıistik EL
1988 olge, 82, Teıl I1 (1932) 538—5423

Weıtere Beıispiele der Beteilıgung VO ennonıten W alffenhande Bert Westera,
Mennonites and War In the Seventeen! and Eıghteenth Centuries: Ihe Brants amıly between
Pacıfısm and TAl In Guns, In astaır amılton, 5Jouke Voolstra und Pıet V1ısser Hege.) From
Martyr UPDY, Amsterdam 1994, 149155
33 Es g1bt wel avl 00SseNs 1m Mitgliedsbuch der Gemeiinde. Keıiner VOIl ihnen cheınt CN
mıt eeritt verwandt SCWESCH se1InN. Der Eıntrag für dıe ehesten In rage kommende
Person eimnde sıch In StAHbge, Mennonıitengemeıinde, 2 B 104 Die andere Person,
aVl 'auls Koosen (ebd., 186), wurde PE getauft und daher wahrscheiminlic Jung,
tiinanzıell VON der Gemeıjunde unftferstiutz werden. Im Jahr 723 wurde der uletzt
avıl| seiner Teiılnahme rieg Aaus der Gemeinde ausgeschlossen.

StAHbg, Mennonıitengemeinde, 6, E:
35 Ebd., 24 „Geresolveert Adall aVl Roosen assıstentie oen tOTf het bouwen ecn

drooghuys Dy SyM Pulver meulentie L[OL ennhundert marcklubs 1674 War Jan Neybuer ın
einem e1cC ahe e1INes „pulverhuyß““, vermutlich In Altona, ertrunken; StAHbg,
Mennonitengemeinde, 147, E 1

StAHbg, Mennonıitengemeinde, 14 7, E Z &, 52 66, 78, 84, 95, 08, 110, LIT, 119,
12 128, 163 und EG
37 Dokumente ZUT Eınrıchtung VO!  ' Kriegssteuern finden sıch ebd.,
38 Geeritt Roosen, Schriftuerlycke Bedenckınge VOCI het reeden uytsenden Väl  — scheepen
meTt geschut L[OL defencıe varende oft dat CCI1 WäaeT TI1SteN dıe de weerlooshey verbooden acht,
oft verstaet, VIystae oen mach, [ 3]v; uch ebd., BI |/]v—-[8 Es g1bt Wel
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überlheferte Versionen des Textes: StAHbg, Mennonıitengemeinde, 246b, und 248, Ich
werde dus der ersten ersion zıt1eren. Die Klammern, dıe dıe Fol1iıo-Nummern einschlıeßen,
weılsen darauf hın, dalß In dem Okumen! selbst keıne Numerierung jedweder verwendet
wurde.

Demkın, Verzeichnis der Schiffe westeuropälischer Kaufleute, erste In Ichangels
1658, In Forschungen ZUT Quellenkunde der Geschichte der VOT 1917 (auf Russisch),
Er star'! O7/17
oskau 1947 y9—]1 ber Hans Plus, StAHbg, Mennonitengemeinde, 14 7, L,

40 Lorenz Kramer Wl der Reeder und Hınrıch Vall der Smissen der Kapıtän. In der Geme1n-
de gab N WEe1 Männer mıt dem Namen Hınrich Van der Smi1ssen. e1| alfänger, und
el Waren 1im gee1gneten erT, Kapıtän sSeIN. Der Jüngere Hınrıch (1677-1726) (ebd.,
16 7) omm hesten In rage als Beteıilıgter dıiıesem Vorfall, da se1n Iterer Verwandter
(1662-1737) (ebd:, 104) Walfangschiffe seı1ıt den 1L680ern esa|l Als Unternehmer Mag
wen1ger Zeıt und Interesse den praktıschen spekten diıeser Arbeıt gehabt en Zu den
Aktıvıtäten des alteren Hınrıch Vall der 5SM1sSSsenNs, Heınz Münte, Das onaer Handlungshaus
Van der Smi1issen S: Eın Beıtrag ZUT Wiırtschaftsgeschichte der Altona, Altona
1932; und Ludwig Brinner, DIe eutsche Grönlandfahrt, Berlın 1913,

tA  , Mennonitengemeinde, 6, IS
Anm

47 Ebd IM „„als TNeN ongemonteerde scheepen onder COnfoy aet uyigaen, oft In
gemonteerde scheepen goederen versenLt, confoy gelt vracht betaelt

Ernst Baasch, Hamburgs Convoyschiffahrt und Convoywesen. Eın Beıtrag ZUT Geschichte
der Schiffahrt un! Schiffahrtseinrichtungen 1Im und Jahrhundert, Hamburg 896
45 StAHbg, Mennonitengemeinde, 246 (1694) BI 12]r—-[2]v Be1l dem hochdeutschen
Glaubensbekenntnis, auf das eerı1ıtt sıch eZ0g, handelt sıch Tieleman Tielens 691
Ausgabe des Dordrechter Bekenntnisses.

Ebd., BI [4]v und 8Ir—[8]v
47 Ebd., 3lv
45 Ebd., IM
49 Ebd., Bl 3lv und [6lr

Ebd., BI 14 ]r—-[4]v und v-[7]v
Bolten, Hıstorische Kırchen-Nachrichten VO  —; der Altona, I Altona 1790,

289
alter Kresse, Materıialıen ZUT Entwicklungsgeschichte der Hamburger Handelsflotte

5—1 Hamburg 1966, 13° und Arthur Roosen, Die Famılıe Roosen und ıhre AT
verwandten, (aracas 1952, Bılder zwıschen und S: Letzteres Dokument Ist ein VO  —; DI1-

Hand reproduzlertes yposkript. Kopıen befinden sıch in Hamburg In der Bıblıothek des
useums für Hamburgische Geschichte, 1Im Staatsarchiv und In der Bıblıothek der
Genealogischen Gesellschaft ber Berend I1L Roosen, Herbert Cords, Landhaus Roosen,
Elbchaussee 358, 1ın Der He1ımatbote (Bürger- und He1ımatvereın Nıenstedten 23 Nrt.
(1974), 01
53 alter Kresse, Materıalıen ZUT Entwicklungsgeschichte der Hamburger Handelsflotte
5—18 Hamburg 1966, insbesondere dıe Abbildung auf den Seıiten 116

Roosen, 56}
55 StAHbg, Mennonıitengemeinde, 24, TIEe datıert den August 1899
56 Roosen,

1720



Robert Dollinger, Geschichte der ennoniıten In Schleswig-Holstein, Hamburg und
Lübeck, Neumüuünster 1930; und Alfred Bertram, ennonıten und Methodisten als hamburg1-
sche Körperschaften des öffentlıchen Rechts, ın Hanseatısche Rechts-Zeıitschrift 6, NrT. T
ep! 655—660 1803 akzeptierte dıe Mennonitengemeıinde VO!]  —; Hamburg-Altona Off1-
Zzie das Glaubensbekenntnis VO  — Cornelıis Rıs (1766) Darın wurden Mennonıiıten angehalten,
OTIfentlıche Amter abzulehnen. Davor War den ortsansässıgen Mennoniıten chie Annahme Ööffentlı-
chen Ämter Ürc nıcht-mennonitische Gesetze verwehrt. Es gab ein1ıge Ausnahmen, WIe
die Hınrıch Van der Smi1issens (1662-1737), der eın ıtglıe der oOnaerTr Baukommuissıon WaTr

ach dem großen TaNn! VOIl Altona 1Im Te 1713
58 Dollinger, LXDZINN uch Berend (G00S, Erinnerungen AUS me1ılner Jugend, Bde
Einleitung VO|  — Roosen, Hamburg 806 Vom Oktober 1836 bıs ZU Herbst 1838 WaTr

Berend der Universıtät Jena. In diesem Buch VO  — (J008 g1bt keine Beschreibungen VON

diesen Jahren
KRoosen,
Roosen, 1887,

61 ROOsen,
StAHbeg, Mennonıitengemeinde, 726

63 Roosen, 185/7,
Ebd

65 Ebd.,
Ebd.,
Ebd., “ gleic Miıtglıeder der Mennonitenkirche VO  —_ Hamburg-Altona Handels-

chıffe Ende des Jahrhunderts bewaffneten, ist N unwahrscheinlich, daß Roosens
dieser Zeıt der Schießpulver-Produktion beteiligt Im Jahrhundert hatte
Koosen jedoch eınen Verwandten, der In diesem Industriezwe1g aktıv W  — Hastedt
(1818—-1893), der Ehemann VO|  —; Roosens Cousıne Paulıne (1830—1890), esal Anteıle
eiıner modernen Schießpulverfabrık, dıe explodierte. Hastedt ist möglıcherweıise eın Mennonıit
SCWECSCH, und Carl hat sıch anscheinend nıe astedts en der Geschäftspraktıken
geäußert. ROoosen,

Roosen, 18806, D

Roosen, Geschichte UNSeTES Hauses,
Ebd.,

F Ebd., 13
StAHbg, Mennonitengemeinde, 213 (Betonung im Orıiginal). uch Elısabeth Bender,

Ernst VON Wıldenbruch ’'s Drama .„Der Menonıt, ın Menn. uart. Rev 18 (1944) D
Im deutsch-französischen rieg diente Hınrıch Väl  —_ der Smissen als freiwiıllıger Kranken-

pfleger, Iso als Nıcht-Kämpfer. „Für diıesen aufopferungsvollen Dıenst hılfsbedürftigen
achsten wırd OT: anderem mıt dem EKEıseren Kreuz ausgezeichnet‘‘: 1as Rauert und
Annelıie Kümpers-Greve, Van der Smissen. Eıne mennoniIıtische Famıulıie VOTI dem Hıntergrund
der Geschichte Altonas und Schleswıg-Holsteins, Hamburg 1992, 104 auch Christian
Neff, Hınrıch Van der 5mi1ssen, in Christlicher Gemeıjunde-Kalender (1929) 7090
73 StAHbg, Mennoniıitengemeıinde, 213 Brief VO!]  — Koosen A} Hıinrich Smissen, dat.

Aug 1888

Übersetzt VonNn Susanne Woelk
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